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Wie genossenschaft-
lich baut Bern?
von Luca Hubschmied – 1. September 2019

Die Stadt Bern kämpft mit steigenden Mietprei-

sen und knappem Wohnraum. Auch der genos-

senschaftliche Wohnungsbau fristet ein Schat-

tendasein. Neue Überbauungen wie auf dem

Warmbächliareal könnten aber ein Zeichen da-

für sein, dass die Wohnbaupolitik langsam in

Bewegung kommt.
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Noch ist das Areal der alten Kehrichtverbren-

nung Warmbächli eine staubige Brache. Doch

bereits für den Oktober kündigt der Verein

Warmbächlibrache, der hier auf der «lieblichs-

ten Steinwüste der Stadt» die Zwischennutzung

organisiert, das grosse Abschlussfest an. Da-

nach soll Realität werden, was schon seit Jah-

ren vorgespurt ist. Wo bis 2012 die Kamine der

Verbrennungsanlage in den Himmel ragten,
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Verbrennungsanlage in den Himmel ragten,

entsteht eine neue Siedlung, ja quasi ein neues

Quartier. «Holliger» lautet der Name der Über-

bauung, in der rund 330 Wohnungen entstehen

werden.

Anstieg der Mieten

Seit Jahren steigen in der Stadt Bern die Miet-

preise an, die Entwicklung verläuft ähnlich wie

im gesamtschweizerischen Durchschnitt. Die

Statistik vom November 2018 weist für Bern ei-

nen Anstieg von 0.9 Prozent gegenüber dem

Vorjahr aus. Aktuell zahlen Bernerinnen und

Berner für eine Drei- Zimmer-Wohnung durch-

schnittlich 1202 Franken und für eine 4-Zimmer-

Wohnung 1502 Franken. Der Anstieg der Miet-

preise in der Stadt Bern liegt deutlich über je-

nem des gesamten Warenkorbs der Konsumen-

tenpreise. Während letzterer seit 2003 um 5.6

Prozent angestiegen ist, haben sich die Miet-

preise im selben Zeitraum um 19.2 Prozent er-

höht.

Konkret heisst das: Die Ausgaben für die Miete

steigen unverhältnismässig stärker an als die

Ausgaben für alle anderen Produkte. Wer in ei-

nem urbanen Gebiet wohnen will, muss sich

das erst leisten können. In der Stadt Bern spielt

der gemeinnützige Wohnungsbau zudem eine

untergeordnete Rolle. Während in Zürich etwa

ein Viertel aller Wohnungen gemeinnützigen

Wohnbauträgern wie Wohnbaugenossenschaf-

ten (WBG) gehören, trifft das in Bern nur auf je-

de zehnte Wohnung zu. «Wohnbaugenossen-

schaften sind der bewährte Weg für mehr be-

zahlbaren Wohnraum, da statt Profitorientie-

rung sogenannte Kostenmieten gelten, die mit-

telfristig 15-20 Prozent günstiger sind als kon-

ventionelle Mietverhältnisse», sagt Natalie Im-

boden, Generalsekretärin des Mieterinnen- und

Mieterverband Schweiz.  Zürich habe den ge-

meinnützigen Wohnungsbau bereits früh geför-

dert, so Imboden. In Bern stehe er erst seit etwa

zehn Jahren breiter abgestützt auf der politi-

schen Agenda.

Nicht umgesetzte Wohninitiati-
ve

Dass in der rot-grün regierten Bundesstadt

Handlungsbedarf besteht, wurde schon vor ei-

niger Zeit erkannt. Im Mai 2014 nahmen die Ber-

ner Stimmberechtigten mit einer wuchtigen

Mehrheit von 72 Prozent die städtische Wohn-

Initiative an. Die Initiative forderte, dass bei Um-

und Neueinzonungen mindestens ein Drittel
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der Wohnnutzung für preisgünstigen Wohn-

raum zur Verfügung stehen muss. Diese Woh-

nungen sollen dauerhaft in Kostenmiete ver-

mietet oder an einen gemeinnützigen Bauträger

abgegeben werden.

Umgesetzt wurde dieser Wunsch nach mehr

bezahlbarem Wohnraum bis heute nicht. Der

Hauseigentümerverband (HEV) Bern und Umge-

bung befürchtete eine Einschränkung der Wirt-

schaftsfreiheit und reichte eine Beschwerde bei

der kantonalen Kirch-, Gemeinde- und Justizdi-

rektion ein. Diese wies die Einsprache ab, eben-

so das Verwaltungsgericht. Aktuell ist die Be-

schwerde beim Bundesgericht hängig. Das sei

schon frustrierend, schreibt Natalie Imboden,

die damals die Initiative mitlanciert hat: «Die

Gegner aus Kreisen des HEV, gemeinsam mit

FDP und SVP, spielen auf Zeit, indem die klar

gewonnene Abstimmung bis zur letzten Instanz

gezogen wird und alle Rechtsmittel ausge-

schöpft werden.»

Das Areal der Genossenschaf-
ten

Bereits 2012, zwei Jahre vor der Wohninitiative

entschied das Berner Stimmvolk, dass auf der

Überbauung des Warmbächliareals mindestens

die Hälfte des Wohnungsbaus von gemeinnüt-

zigen Wohnbauträgern durchgeführt werden

soll. Dieser Anteil hat sich schlussendlich ver-

doppelt, auf dem weitläufigen Areal im Westen

Berns werden nun alle der geplanten 330 Woh-

nungen von insgesamt sechs verschiedenen

Wohnbaugenossenschaften erstellt. Die jüngs-

te davon ist die WBG Warmbächli. Sie hat sich

eigens gegründet, um in der entstehenden

«Holliger»-Siedlung das Haus an der Güter-

strasse 8 umzubauen. Es ist das einzige der

sechs Häuser des Holligers, welches um- und

nicht neugebaut wird.

«Wir haben uns Ende 2012 zum ersten Mal ge-

troffen, als sich die Möglichkeit eröffnete, auf

dem Warmbächliareal gemeinschaftlichen

Wohnraum zu realisieren», erklärt Ilja Fanghänel

von der WBG Warmbächli. Zwar existieren im

Raum Bern bereits verschiedene, teils auch

grosse Wohnbaugenossenschaften, wie etwa

die Eisenbahnergenossenschaft, doch die WBG

Warmbächli unterscheide sich davon in gewis-

sen Punkten, wie Fanghänel sagt: «Wir legen

Wert auf viel geteilten Gemeinschaftsraum und

wenig Privatraum, auch aus einer ökologischen

Überlegung heraus. Zudem arbeiten wir sehr

partizipativ und sind offen für alle Interessier-



partizipativ und sind offen für alle Interessier

ten. Unser Vorstand hat sich aus der losen

Gruppe gebildet, die wir am Anfang waren.»

Wohin steuert die Stadt?

Das lange Warten auf der Warmbächlibrache

scheint nun vorbei zu sein. Die langsamen Müh-

len von Verwaltung und Politik haben fein ge-

mahlen und den Boden vorbereitet, auf dem

dieses Jahr die Bagger auffahren. Der Umbau

des Hauses durch die WBG Warmbächli soll im

Sommer 2021 abgeschlossen sein. Welche rund

200 Personen dann in diese Wohnungen einzie-

hen dürfen, ist noch unklar. In einer ersten Pha-

se werden die Wohnungen innerhalb der Ge-

nossenschaft ausgeschrieben. «Zu diesem

Zweck haben wir ein Vermietungsreglement,

welches gewisse Kriterien für die Vergabe fest-

legt», erläutert Ilja Fanghänel, «etwa das Enga-

gement für die Genossenschaft oder die Alters-

durchmischung.» Zudem stehe schon fest, dass

einige Wohnungen an soziale Institutionen ver-

mietet werden.

Für die neuere Wohnbaupolitik der Stadt Bern

ist das Warmbächliareal ein Novum. Dass ein

solch grosses Gebiet ausschliesslich von

Wohnbaugenossenschaften bebaut wird, könn-

te ein Zeichen sein, dass der gemeinnützige

Wohnungsbau in Bern langsam aus dem Dorn-

röschenschlaf erwacht. Auch auf dem Vierer-

feld, einem weiteren grossen Bauprojekt in der

Stadt, ist mindestens die Hälfte der Wohnfläche

für den gemeinnützigen Wohnungsbau reser-

viert. Für Natalie Imboden sind das wichtige

Schritte, die aber nicht überbewertet werden

dürfen: «Diese neuen Areale werden die Situati-

on zwar verbessern, aber es braucht weitere

Massnahmen für alle weiteren Überbauungen

und der gemeinnützige Wohnungsbau muss

auch stärker regional verankert werden.»




